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Vas Dingen um Europas 3utunft
Mdilisivrtmg ävr svslisckvn «M malvrivllvn Wert« Luropss - Mirültvlnäv krvlilsmsüou äv« kükrvr»

DNB . München , 24. Febr . Zum vierten Male in dem
gewaltigen Ringen nm Deutschlands Leben und Freiheit
beging die NSDAP ihre historische Parteigründungsfeier.
Es sind jetzt 23 Jahre seit jenem 24. Februar verflossen, an
dem Adolf Hitler im Festsaal des Hofbräuhauses in Mün¬
chen die 23 Punkte des nationalsozialistischen Parteipro¬
gramms verkündete, das zum Lebensgesetz der deutschen Na¬
tion werden sollte.

Bei der Feier , die aus diesem Anlaß am Mittwoch Abend
im Münchener Hofbräuhaus stattfand , verlas Staatssekre¬
tär Esser folgende Proklamation des Führers:

Parteigenossen ! Parteigenossinnen ! Parteigenosse Adolf
Wagner , der EuÄ im vergangenen Jahr meine Grüße über¬
mittelte . ist seit vielen Monaten schwer erkrankt und damit
verhindert , an der heutigen Kundgebung teilzunehmen . Ich
habe deshalb Parteigenossen Esser gebeten, als einer meiner
ersten Mitkämpier , der an der Gründungsversammlung der
Bewegung teilgenommen hat. Euch in meinem Namen das
auszusvrechen, was ich durch die Umstände gezwungen —
zum zweiten Male — selbst nicht tun kann.

Me veuts« e Wehrmacht, die ncy — io wie >eil Beginn
des Krieges — auch in diesem Winter hervorragend geschla¬
gen hat steht in einem erbitterten Ringen gegen die von
den Bankhäusern von Newyork und London gemeinsam
mit den bolschewistischenJuden in Moskau angezettelte
Weltgefahr . Ich k- lbst befinde mich im Osten  und
kann deshalb leider an dem Tage nicht in Eurer
Mitte  sein . Dennoch sind meine Gedanken in diesem Jahr
noch mehr bei Euch als früher . Denn welches Schicksal
hätte unser Volk und darüber hinaus ganz Europa betrof¬
fen. wenn am 24 Februar 1920 in diesem Saale , in dem Ihr
Euch befindet nicht die Thesen der nationalsozialistischen
Revolution verkündet worden wären , die das deutsche Volk
erfaßten und zu jener Krakt führten , die heute befähigt ist.
der jüdischen Weltgesahr nicht nur Einhalt zu gebieten,
sondern sie am Ende zu zerschmettern. Das Sturmlied unse¬
res unvergeßlichen alten treuen Dietrich Eckart erweist sich
rn diesen Monaten wieder als eine Fanfare die die Men-
schen aufwecken kann, um ihnen den Blick zu öffnen für das
Schicksal das uns in der Gegenwart und unseren Kindern
m der Zukunft — und darüber hinaus allen europäischen
Völkern — drohen würde , wenn es nicht gelänge, den teuf¬
lischen Plan der jüdischen Weltverbrecher zum Scheitern zu
-ringen.

Euch allen sind die Umstände  bekannt , weshalb es
oem Feind  im Osten gelungen ist, aynttcy wie ourcy oie
Naturgewalten im vergangenen Winter auch in diesem
Winter einen Teil jener Erfolge aufzuheben , die durch das
Heldentum unserer Soldaten tm Sommer erkämpft worden
sind. Allein Ihr wißt auch, daß der Weg unserer Partei
kein sicherer oder gar bequemer Pfad zum Erfolg war . son¬
dern daß uns zahlloie Schwierigkeiten und Rückschläge von
den gleichen Feinden bereitet und zugefügt worden sind die
wir beute — einer Welt gegenüber — bekämpfen müssen.

Als ich im Jahre 1920 ,n diesem Saale das Parteipro¬
gramm und den Entschluß , die Feinde unseres Volkes mit
allem Fanatismus zu vernichten, verkündete, war ich ein
einsamer Unbekannter . Deutschland aber befand sich in n-
ner tiefsten Erniedrigung Die Zahl derjenigen , die an einen
Wiederaufstieg glaubten , war verschwindend die Menschen,
die dies noch in unserer Generation erhofften noch weniger.
Den paar Anhängern , die sich mir damals anschlossen stand
eine geradezu erdrückende Uebermacht der Feinde gegen¬
über . Auf 100 Nationalsozialisten kamen zahlreiche Millio¬
nen teils verblendete , teils haßerfüllte Gegner nicht zu rech¬
nen die Zahl jener Kleingläubiger , die stets den Erfolg ab-
Warten . um dann tapferen Herzens an der siegreichen Seite
zu marschieren. Welch ein Unterschied gegenüber dem Kamvs
von heute ! Denn wie groß auch die Koalition unserer
Feinde sein mag, sie ist als Macht geringer als die Kraft
des Bündnisses der Völker die sich der bolschewistisch-pluto-
kratischen Vernichtung entgegenwerfen . Der Kamps der na¬
tionalsozialistischen Bewegung befand sich oft in einem Sta¬
dium . daß nur die fanatischen Anhänger noch an einen Er¬
folg zu glauben vermochien während die sonst doch so ge¬
rissenen Gegner schon felsenfest davon überzeugt waren
Idee und Partei getötet zu haben. Und dennoch ist die Be¬
wegung stetsvon neuem  e r st a n d e n. hat ,eden Rück¬
schlag überwunden und kam aus jeder Krise stärker heraus
als si? es vorher war . Immer war die Partei erfüll ! voi

unbeugsamen Entschluß unter keinen Umständen zv
keinen Fall den Kampf aufzugebe»

W die Verschwörung unserer Gegner im Innern zer¬
schlagen und beseitig, kein würde.

Diesen Fanatismus habt Ihr von
»>» ^ 4 AA " d«e Versicherung entgegen, daß mich

rÄ ? ber .gleiche Fanatismus auch heute genau so be
Am Är , Klaffen wird , solange ich lebe. Auch
kwb*. ^ r don empkangen. und seid versi

Art . daß mich dieser Glaube heute in mir noch stärker als j.
zuvor ist. W,r werden die Macht der indischen Wclkkoalitior
zerbrechen und zerschlagen, und die um ihre Existenz das Le
den und um das tägliche Brot ringende Menschheit wird sicl
«n diesem Kamps den endgültigen Sieg erkämpfen

" 'b M'ch m der Zeu des Ruigcns um die Macht jeder
Anschlag unierer Gegner und ,eder ihrer scheinbaren Er olae
nur noch verbissener machte in meiner Entschlossenheit auch
nicht einen Schritt vom Wege abzuweichen, der früher oüe>
„ , - Z ^ le führen mußle, so bin ich auch heute vom
gieichen Willen  e r sü l l t,  die mir vom Schicksal über,
rragene Aufgabe bis zur letzten Konsequenz zu

M yave ein Recht zu glautten , daß mich die Vorse¬
hung bestimmt  hat , diese Aufgabe zu erfüllen , denn
ohne ihre Gnade hätte ich nicht als unbekannter Mann den
Weg aus diesem Saale antreten können durch alle Hinder¬
nisse und Anschläge hindurch bis zur Uebernahme der Macht
und endlich weiter bis zu diesem Kampf, gekrönt von
Siegen,  wie die Weltgeschichte sie noch nicht erlebt hat.
allerdings auch betastet mit Sorgen  an denen viel¬
leicht zahllose schwächere Charaktere zerbrochen wären . Ich
habe daher von der Vorsehung auch das Glück erhalten , in
solchen Stunden um mich stets eine verschworene Gemein-
schaft zu besitzen, die mit hingebender Gläubigkeit ihr Schick¬
sal als ein einziges gemeinsames ansah und mir als Führer
in diesem Kampf immer treu zur Seite stand und stehen
wird.

Wenn lch oieie Bottcyast an Gucy ricyre, oenn geschieht es
wie im vorigen Jahr aus tiefer Dankbarkeit  her¬
aus , in Euch, meine lieben Parteigenoffen und Parteigenos¬
sinnen, die ersten Träger nicht nur der nationalsozialistischen
Wettanschauung , sondern der nationalsozialistischen Haltung
gefunden zu haben, jener Haltung , die sich gerade in den Zei¬
ten schwerer Prüfungen so unerhört bewährt hat . Die Op-
portunisten unseres bürgerlichen Lebens haben dies?
tertngend so wenig begriffen wie die vom Judentum verhetz¬
ten Massen unserer alten Parteien . Warum aiio >ou es
heute anders sein? Nur ein U n t e r s chi e d ist vorhanden:
die gigantische Masse des deutschen Volkes steht heute hinter
dem neuen Reich. Sie ist entschlossen, der neuen Reichsidee
und der sie erfüllenden nationalsozialistischen Gedankenwelt
bedingungslos zuzusiimmen. Die Partei  aber ist die un.
erschütterliche Verkörperung dieser Macht geworden und heute
der innere Garant nicht nur der Erringung des Sieges , son¬
dern damit der Erhaltung unseres Volkes für die Zukunft.

Die zweite große Aufgabe der Partei
Sie hat besonders in diese» Atonalen und vielleicht in

den kommenden Jahren ihre zweite große historische Auf¬
gabe zu erfüllen : Die deutsche Nation nnentweat aufzurüt-

teln, ihr die Größe der Gefahren klar zu machen, ven yettt-
gen Glauben an ihre Uedrrwindung zu stärken, schwachen
Naturen Kraft einzuflötzen, Saboteure aber rücksichtslos zu
vernichten. Ausklärrnd soll ne wir einst wirken dort, wo man
willig Aufklärung entgegennimmt. Terror mit zehnmal grö¬
ßerem Terror brechen Verräter aber ausrotte», wer immer
sie sein mögen und ganz gleich unter welcher Tarnung sie
ihre volksfeindliche« Absichten verwirklichen wollen.

Wenn auch vte Billte ser Männer oer nanonaliozmu-
siischen Bewegung heut? am Feinde sieht und dort vorbild¬
lich als Soldat ihre Pflicht erfüllt , so sind doch selbst die
ältesten Kämpfer  heute immer noch die stärksten
Fanatiker  der Behauptung des deutschen Lebenswillens,
und zu ihnen stößt Jahr sür Jahr ein neuer Jahrgang der
deutschen Jugend  völlig erzogen in nationalsoziali¬
stischen Grundlätzen , zusammengeschweißt in den Ideen un¬
serer Volksgemeinschaft und willens gegen ieden vorzu¬
gehen. der es wagen sollte, sich an unserem Freiheitskamps
zu versündigen . Und so wie in den Zeiten des Kampfes der
Partei um die Macht gerade die Parteigenossinnen , die
deutschen Frauen und Maschen,  die zuverlässig¬
sten Stützen der Bewegung waren , so ist auch fetzt wieder
die Masse unserer Frauen und Mädchen das stärkste Ele¬
ment im Kampf sür die Forterhaltung unseres Volkes.
Denn , was vor allem dem deutschen Volk für sein Schick¬
sal zugedacht ist, haben Gott sei Dank nicht nur die Juden
in Lxndon und Newyork,-sondern auch die von Moskau ein¬
deutig ausgesprochen. Wir aber sind entschlossen, ihnen eine
nicht minder klare Antwort zu geben. Dieser Kampf wird
deshalb auch nicht, wie man es beabsichtigt, mit der Vernich¬
tung der arischen Menschheit, sondern mit der Ausrot¬
tung des Judentums  in Europa sein Ende finden.
Darüber hinaus aber wird die Gedankenwelt unserer Be¬
wegung selbst von unseren Feinden — dank diesem Kampf
— Gemeingut aller Völker werden. Staat um Staat wer¬
den, während sie selbst im Kampf gegen uns stehen, immer
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Die FSHrer-Vrokiamalion im Mittelpimkl-er Preise
Stärkste Beachtung der Ankündigung der

Berlin,  25 . Februar. Die Proklamation des Führers,
aus Anlaß der Parteigründungsfeier hat in der Presse des
Auslandes ein sehr starkes Echo gefunden. Die Berichte neh¬
men überall in den Zeitungen Europas - ie Frontseiten ein
und werden lebhaft kommentiert. Besonderen Eindruck hat die
Ankündigung des Führers gemacht, daß in ganz Europa nun¬
mehr alle Kräfte mobilisiert werden, wie das auf dem euro¬
päischen Kontinent noch nie geschehen ist. Im einzelnen liegen
folgende Preffestimmen vor:

Italien:  Mit den Worten : „Die vollständige Mobil¬
machung der Kräfte Europas ist die absolute Gewähr für den
sicheren Endsieg" faßt „Popolo di Roma " den wesentlichen
Inhalt der Führerproklamation z-nm Parteigründungstag zu¬
sammen. Deutschland wivd seinen Feinden die unmißverständ¬
liche Antwort geben, die' ihnen gebührt , überschreibt „Messag-
gero " die Meldung aus München . Beide Blätter hoben die Er¬
klärung des Führers stark hervor , Deutschland werde in un¬
löslichem Bündnis mit seinen Kampfgenossen die vollständige
Mobilisierung der geistigen und materiellen Kräfte Europas
durchführen . Der Hinweis Adolf Hitlers , das Judentum werde
sich auch diesmal in seinen Erwartungen , sein Ziel erreicht zu
haben, enttäuscht sehen, wie es sich nach der ersten Winter¬
schlacht im Osten enttäuscht gesehen habe, wird lebhaft unter¬
strichen. Die feste Entschlossenheit, auch diejenigen Völker, die
für den Ausbruch des Krieges mitverantwortlich sind, zur
Leistung ihres Beitrages am Kampf aufzurnfen , findet starke
Hervorhebung.

Rumänien:  Die Proklamation des Führers bezeichnet
„Poruna Vremii " als eine außerordentliche Botschaft an seine
Mitarbeiter , an das deutsche Volk und an die europäische
Welt , als eine politische Kundgebung von höchster Bedeutung
für die im Anlauf befindlichen Ereignisse. ,Wir finden in
dieser Proklamation ", so schreibt das Blatt , „denselben unge¬
brochenen Kampfeswillen und dasselbe Vertrauen in den Sieg

'wieder , das die kraftvolle Persönlichkeit, den Führer , kenn¬
zeichnet. Die Proklamation ist ein glänzendes Beispiel der
moralischen Kraft des Führers Der Krieg gegen den Bolsche¬
wismus ", so schließt das Blatt , „muß um jeden Preis gewonnen
werden- Darum sind die Völker Europas aufgerufen , aktiv und
aufrichtig an einem Kampf teilznnehm-en, von dem ihr Schick¬
sal und das Schicksal der ganzen Kulturwelt überhaupt ab¬
hängt ".

Bulgarien: „Utro " schreibt: „Fm Kampf gegen den
Bolschewismus werden nicht nur alle moralischen und mate¬
riellen Kräfte Deutschlands total mobilisiert , sondern auch die
Kräfte ganz Europas ". Das Vertrauen der Welt zum Natio¬
nalsozialismus iverde immer größer und das antijüdische Be¬
wußtsein unter allen Völkern nehme zu. Dadurch werde der ^
Weg zu einer Einigung aller europäischen Völker angebahnt . ^

Slowakei: „Wie immer ist der Führer von einem j

totalen Mobilisierung - er Kräfte Europas

fanatischen Glauben an den Sieg beseelt, weil er die Kraft
seines Volkes und die Hilfsquellen kennt, die ihm zur Ver¬
fügung stehen", schreibt „Gavdista". In fetten Schlagzeilen
unterstreichen die Blätter Len Satz : „Wir werden die Macht
der jüdischen Weltkoalition zerschlagen" und betonen , daß der
eigentliche Schuldige an diesem Kriege das Weltjudentum ist.

Kroatien: .Hrvatski Narod " stellt besonders heraus,
baß die 25 Punkte des Programms der NSDAP zur ideolo¬
gischen Grundlage nicht nur Deutschlands , sondern der geisti¬
gen Erneuerung ganz Europas geworden seien. Im übrigen
weist das Blatt ans die enge Verbindung zwischen den jüdi¬
schen Bankiers in den USA und des Moskauer Juden Trotzki
hin, der von ihnen finanziert wurde.

Serbien: „OLnova " schreibt dazu, daß das serbisch»
Voik volles und allseitiges Verständnis für den Kampf Deutsch¬
lands habe. Im Bewußtsein und in der Erkenntnis 'der eige¬
nen Lebens-Verbundenheit mit Europa würde Serbien im
Rahmen seiner Kräfte seinen Beitrag für den Sieg über die
Plutokratie und -den Bolschewismus , dessen höllische Intrigen
es selbst schwer getroffen haben, leisten. Der Sieg über di«
jüdische Plutokratie und den jüdischen Bolschewismus sei eine
Lebensnotwendigkeit für alle europäischen Völker.

Spanien: „Die Worte Adolf Hitlers sind der beste Be¬
weis für die Stärke des Nationalsozialismus ", schreibt „In¬
fo rmaciones " und faßt damit die Meinung des spanischen
Volkes zusammen, das in der Proklamation ein uutrüglickes
Zeichen für die feste Zuversicht Adolf Hitlers sieht, die äuße¬
ren Feinde des Nationalsozialismus genau so niederzuringen,
wie er die inneren Feinde bezwang". Im Osten entscheidet sich
Deutschlands und Europas Schicksal, erklärt „Aloazar", indem
es die Worte des Führers „das Ende muß und wird unser
Sieg sein" hervorhebt . „Pueblo " erblickt in den Worten ALol^

, Hitlers „Deutschland wird seine Kräfte in nie gekannten Aus
^maßen entfalten " und „wir werden alle geistigen und mora¬
lischen Werte Europas mobil machen" den Beweis für den
festen Glauben des Führers an den Endsieg des neuen Euro¬
pas über Bolschewismus und Plutokcatien

Schweden:  In Stockholm bringen die Zeitungen zum
Teil über die ganze Seite gehende Neberfchriften, die .Kernsätze
ans der Proklamation darstellen. „Dagens Nvheter " Schlag¬
zeile lautet z. B .: .Hüller : Die Verräter werden ansgerottet
werden — ganz Europa wird mobilisiert ". Von den Göte-
borger Blättern bringt „Göteborgs Posten " die Proklamation
an hervorragender Stelle auf der ersten Seite unter größten
Ueberschriften. „Dagsposten " bringt einen Leitartikel , in dem
darauf hingvwiesen wird , daß der Führer in noch markanterer
Weise als je zuvor im Kriegc das Judentum und die dann'
zusammenhängende Weltplutokratie als die Anstifter des We!'
krieges festgenagelt habe.



(Fortsetzung von Sette »)
meyr gezwungen ienr, nanonauozialiiilicpeTyeien zurMy-
rung des von ihnen provozierten Krieges anzuwenden, und
damit wird sich auch die Erkenntnis von dem fluchwürdigen,
verbrecherischen Wirken des Judentums gerade durch diesen
Krieg über alle Böller hinweg verbreiten. Als unsere Geg¬
ner 1923 einst meinten, die nationalsozialistische Partei end¬
gültig niedergeschlagen zu haben und mich durch einen Pro¬
zeß vor dem deutschen Volk als erledigt dachten haben sie
gerade dadurch wie mit einer Explosion die nationalsoziali¬
stische Weltaufsassungim ganzen deutschen Volke verbreitet
und die Erkenntnisse des Wesens des Judentums mit einem
Schlage so vielen Millionen Menschen vermittelt, wie wir
dies unter normalen Verhältnissen selbst nie hätten tun
können. So wird

das internationale Judentum.
tnlkm es diesen neuen Krieg angezettelt hat, erfahren, daß
Volk um Volk sich mit der Frage immer mehr beschäftigen
wird, um endlich dieses Weltproblem in seiner ganzen gefahr¬
drohenden Größe zu erkennen. Durch diesen Krieg wird vor
allen unwiderlegbar die völlige Gleichartigkeit von Pluto-
lratie und Bolschewismus erwiesen sowie die sich ewig gleiche
Zielsetzung aller Juden , die Völker auszuplündern und zu
Sklaven ihrer internationalen Verbrechergilde zu machen.

Die gleiche Allianz zwischen dem einstigen Organ der
Frankfuner Börse und der „Roten Fahne" in Berlin, die
wir damals in Deutschland als gemeinsame Feinde vor uns
hatten, zeigt sich jetzt wieder zwischen den jüdischen Bankhäu¬
sern von Newyork. der jüdisch-plutokralischen Führungs¬
schicht in London und den Juden des Kremls in Moskau. Ge¬
nau so wie aber das deutsche Volk im Zuge dieser Erkenntnis
den jüdischen innerenFeind  erfolgreich bekämpft hat und
endgültig zu erledigen im Begriffe ist. so werden stch auch
die anderen Völker  im Laufe dieses Krieges immer
mehr auf sich selbst besinnen und endlich gemeinsam gegen
jene Rasse Front machen, die sie alle gemeinsam zu vernichten
trachtet. Wie immer aber einst im Inneren des Reiches wäh¬
rend unseres Kampfes um die Macht die Inden bei jedem

,vermeintlichen Rückschlag jubelten und ihre fiebernde Hofs,
nung mit der harten Wirklichkeit verwechselten, so glauben
sie auch jetzt genau w>e im vergangenen Winter schon vorder
Erreichung ihres tausendjährigen Zieles zu stehen. Aber
genau so wie im vergangenen Jahr , so werden sie auch dies¬
mal die furchtbarste Entäuschung erleben.

Im Gegenteil: Das deutsche Volk wird jetzt erst recht aüi
seine Kräfte in einem Ausmaß aufruscn und einsetzen, w«
dies in der Geschichte der Menschheit noch niemals für einer
Krieg geschah. Wir werden auch keine Sekunde zögern, di«
Länder, die für den Ausbruch des Krieges verantwortlich
find, zu den Leistungen in diesem Schicksalskampf heranzuzie¬
hen. Wir werde» es als selbstverständlich aniehcn. nicht fremde
Leben zu schonen in einer Zell, dir von unserem eigenen Le-
den io harte Opfer fordert. Wir werden in unlösbarer treuer
Gemeinschaft mit unseren Bundesgenossen eine Mobilisierung
Ser seelischen und materiellen Werte Europas durchführen
Wie dies unser Kontinent in seiner mehrtauiendjährlgenGe¬
schichte bisher noch nie erlebte. Sie ist aber auch notwendig
um ganz Europa jenes völkische Eigenleben zu sichern, das
die Grundlage nicht nur unserer großen gemeinsamen Kul¬
tur, sondern auch der materiellen Existenz dieses Kontinents
gewesen ist. ,

Euch meine alten Parteigenossen, grüße ich wie rmmer
aus übervollem Herzen. Ich danke Euch, daß Ihr es mir
einst ermöglicht habt den Weg mit Erfolg zu beginnen, der
die Voraussetzungwar für die Rettung des Deutschen Rei¬
ches und darüber hinaus ganz Europas . Meine Gedanken
find in dieser Stunde bei Euch, lo wie sie es immer gewesen
find.

Die Pflicht aber zwingt mich, in diesen Monaten Wo¬
chen und Tagen unentwegt für die zu denken, die als Kämp¬
fer unseres Volkes mit unseren Verbündeten das Schicksal
der Welt gestalten, be» unseren Brüdern und Kameraden,
den deutschen Soldaten vor allem an der kämpfenden Front
des Ostens, denn dort wird Deutschlands und darüber hin¬
aus Europas Zukunft entschieden Das Ergebnis aber muß
und wird der Ste^

erst recht!
DMV . Berlin . 24. Februar 1913.

Die Berichte des Oberkommandos der deutschen Wehr¬
macht aus den letzten Tagen lassen deutlich erkennen, daß
die weitgestecktenZiele, die die Bolschewisten in der großen
Winterschlacht im Süden der Ostfront verfolgten, gescheitert
sind. Die bolschewistischenKolonnen, die, weitausholend
vorgeschickt, unsere Divisionen vom Rücken aus angreifen
sollten, sind eingeschlossen und vernichtet worden oder gehen
noch ihrer Vernichtung entgegen. So brach hinter der
Mins -Front z B- über das sowjetische IV. Gardekorps daS
Verderben herein Unter den Toten befindet sich auch der
Kommandierende General des Korps. Generalmajor Dana-
stischin Gleichzeitig treten immer stärker die Gegenangriffe
der deutscher Truppen hervor, in denen der Feind geworfen
wird Die deutsche Heimat blickt mit Stolz auf ihre Solda¬
ten. die so dem Feind in harten Schlägen zum Bewußtsein
bringen, daß auch heute noch die deutsche Wehrmacht in
Klammern die weit nach Osten vorgeschoben sind, die bol¬
schewistischen Heere eisern umfaßt. Allerdings darf nie ver¬
gessen werden, daß 25jährige Vorbereitungen für den An¬
griffskrieg gegen Deutschland und Europa nicht in 19 oder
20 Monaten beseitigt werden können. Der Feind verfügt
auch weiterhin über beträchtliche Massen an Menschen und
Kriegsmaterial, deren Schwerpunkt sich mit dem Fortschrei¬
ten der Jahreszeit immer nördlicher verlagert. Es bedarf
daher auch weiterhin aller Anstrengungen, um die feind¬
lichen Angriffswellenzusammenzuschlagen und den Bolsche¬
wismus dort, wo er vorgestoßen ist, zurückzutreiben. Di?
großen Erfolge, dis unsere Truppen dank ihrer beispiellosen
Tapferkeit gerade in den letzten Tagen errungen haben, zei¬
gen uns jedoch auch deutlich, wie wichtig gerade jetzt di?
Entfaltung höchster Energie ist. Die Abwehrschlacht im Osten
gegen eine starke zahlenmäßige Uebermackit des Leindes
wird solange ihren Ernst beibehalten, bis der Bolschewis¬
mus vernichtet ist.

M' t der gleichen Begeisterung, wie unjere Soldaten sich
dem Feind entgegengeworienhaben, muß deshalb auch die
deutsche  H e >ma t in ihrer täglichen Arbeit alles auf¬
bieten. um immer mehr Waffen zu produzieren. Der Weg
in den Frieden kann nicht dadurch gebahnt werden, daß wir
dort stehen bleiben wo wir uns befinden sondern wir
müssen dem Feind das Schwert aus der Hand schlagen,
wenn Europa zur Ruhe kommen soll, llnd darum wollen
wir nun erst recht. Männer und Frauen , mit beiden Fäu¬
sten fest zuvacken, damit die neuen Siege, die unsere Solda¬
ten auf dem Lande, in der Luft und auf dem Meere errun¬
gen haben fruchtbar werden

Entschlossenheit der Türkei zu weiterer Neutralität.
Anläßlich der bevorstehenden Wahlen zum türkischen

Parlament erließ Staatsvräüdeni Jsmet Jnönü in seiner
Eigenschaft als Führer der republikanischen Volksvartei einen
Aufriss in dem es heißt daß die Türkei enischlossen sei. wei¬
ter außerhalb des Krieges zu bleiben Die Türkei habe keiner-
lc! territoriale Forderungen oder Wünsche die durch einen
Krieg erfüllt werden müßten Sie werde daher unter allen
Umständen ihre bisherige Haltung beibehalten Von den
kriegführenden Mächten seien zweifellos viele zum Kriege
gezwungen worden. Würde an die Türkei ein solches Anstn-
neu gestellt, dann werde sie sich bis zum äußersten dagegen
wehren.

Erfolglose Mallemmgrille ln -er Mitte und im Norden
Hinter der Miustellung eingekesseltes Korps ausgerieben — Am Mittwoch 104 Panzer vernichtet

Aus dem Führerhauptquartier, S5. Februar. Das Ober-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Während die eigenen Angriffsoperationen im Süden der
Ostfront erfolgreich fortschreiten, versuchte der Feind an eini¬
gen Stellen des mittleren und nördlichen Frontabschnitts
durch vielfach hintereinander geführte Maffenangriffe gegen
unsere Verteidigungsstellungen zu Erfolgen zu kommen.

An der Mins -Stellung scheiterten erneute feindliche An¬
griffe. DaS hinter der Front etngekeffelte sowjetische 7. Garde¬
kavalleriekorps wurde mit der Masse aufgerteven und der
kommandierende General, General Borrisow , mit Teilen sei¬
nes Stabes gefangengenommen. Kämpfe mit einzelnen Rest¬
gruppen dieses Korps sind noch im Gange.

Truppen des Heeres und der Waffen-SS befinden sich
zwischen Donez und Dnjepr in weiterem erfolgreichem An¬
griff. Eine sowjetische Panzerarmee wurde in harten Kämpfen
zerschlagen. Eine der eingesetzten feindlichen Kampfgruppen
fand dabei ihre völlige Vernichtung. Starke Verbände der
Luftwaffe griffen auch gestern Marschkolonnen, Fahrzeuge,
Anstauungen und Nachschubverbindungender Sowjets erfolg¬
reich an. Im Raum westlich Charkow und Kursk brachen er¬
neute, mit Panzerunterstützung geführte Angriffe des Feindes
zusammen.

Die erbitterten Abwehrkämpfe südlich und nördlich Drei
gingen mit unverminderter Heftigkeit weiter. Bei den ohne
jeden Erfolg geführten Maffenangriffe» erlitten die Sowjets
wiederum schwerste blutige Verluste und verloren zahlreiche
Panzer.

Auch östlich Gshatsk griff der Feind in mehrfachenWellen
hintereinander an, ohne Erfolge erzielen zu können.

Sturzkampfgeschwader und Kampffliegerkräfte griffen in
die Abwehrschlachtim mittleren Abschnitt der Ostfront et».
Jagdverbände fingen sowjetische Fliegerdervänöe ab und er.
rangen in diesem Abschnitt ohne eigene Verluste 47 Luftstege.

Südöstlich des Jlmensees setzte der Feind seine starken An<<
griffe fort. Er wurde in harten Kämpfen unter hohen Men.
schen. und Materialverlusten znrückgcschlagen. Im Abschnitt
zwischen Wolchow und Ladogasee sowie vor Leningrad war die
Kampftätigkeit gestehn geringer. Mehrere örtliche Angriffe der
Sowjets scheiterten.

Am gestrigen Tage verlor der Feind in den Kämpfen an
der Ostfront insgesamt 104 Panzerkampfwagen.

Finnische Jagdflugzeuge brachten im hohen Norde« sieben
Flugzeuge der Sowjets zum Absturz.

An der Nordafrika-Front nur Kämpfe von örtlicher Be¬
deutung. Schnelle deutsche Kampfflugzeuge fügten motorisier,
ten Abteilungen des Feindes durch Ueberraschungsangriffe er.
hebliche Verluste zu und griffen Eisenbaynziele im rückwärtigen
feindlichen Gebiet mit gutem Erfolg an. Sechs feindliche Flug¬
zeuge wurden in Luftkämpfen abgeschoffen. Ein eigenes Kampf¬
flugzeug kehrte nicht zurück.

In der vergangenen Nacht warfen britische Flugzeug»
planlos Spreng - unö Brandbomben auf einige Orte in Nord-
west- und Westdeutschland, u. a. auf Wilhelmshaven . Die Be¬
völkerung hatte Verluste. Einzelne Störflugzeuge überflogen
süddeutsches Gebiet.

,.E«M » er Sieb für Eisenhowec"
^ Die Schadenfreude der EnglSnder

Rom, 24. Febr. „Die englische Presse befand sich ein«
Woche lang in einem wahren Festrausch, schreibt der Direk.
tor des „Messaggero". der bisherige Volksbildpngsminister
Pasolini . „Anlaß zu dieser Festesfreude war einerseits der
LS. Jahrestag der Roten Armee, andererseits die amerikani¬
sch« Niederlage in Tunesien. Während dem ersten Viertel-
lahrhundert des Bestehens der Militärmaschine des Bolsche¬
wismus die gebotene, gewissermaßen amtliche Freudenbezei¬
gung dargel-̂ acht wurde, war die Freude über die Rück¬
schläge, die die Amerikaner in Tunesien erlitten haben, tief
gefühlt und zeugte von einiger Genugtuung. Im Gegensatz
zur amerikanischen Presse und Agitation, die sich auf kurze
Meldungen über die Ereignisse in Nordafrika beschränkten,
konnte die britische Presse nicht genug Meldungen bringen
und Leitartikel über dieses Thema sowie entsprechende Kom.
mentare veröffentlichen, während der britische Rundfunk in
allen Sendungen und in allen Sprachen der Welt das Miß¬
geschick des USA-Verbündeten in die Welt hinausposaunte.
Endlich hatte man in London eine Gelegenheit, General
Eisenhower und den Amerikanern überhaupt einen tüchtigen
Hieb zu versetzen, die Stützpunkte an sich ziehen, wo sie nur
können, die sich über die Mittelaltcrlichkeit des britischen
Weltreiches lustig machen, sich über die von Großbritannien
in diesem Krieg gebrachten Opfer ironisch und über die von
London in Indien gemachten Fehler absprechend äußern.

Nachdem man in London eingehend alle Einzelheiten der
amerikanischen Niederlage ansgewalzt hatte, wurde plötzlich,
wie einer Weisung folgend, der Ton geändert." schreibt Pa-
volini weiter. „Man ging dazu über, den noch im Kriege un¬
erfahrenen Bundesgenossen Mut zuzusprechen und im übri¬
gen darauf hinzuweisen, daß nunmehr die britischen Ver¬
stärkungen in dem gefährdeten Abschnitt angekommcn seien.
In den USA selbst haben inzwischen einige Blätter gegen
das Verhalten der englischen Vettern protestiert und unter
Hervorhebung, daß auch englische Verbände in die Nieder¬
lage verwickelt seien, betont, die Verantwortung sür den
Rückschlag treffe nicht allein die USA-Truppen, sondern
müsse gerecht auf alle am Kampf Beteiligten ausgedehnt wer¬
den.

Anker dem A5A -Terror
Neue Zusammenstößein Marokko.

Akgeriras, 24. Febr. In dem von den Nordamerikanern
besetzten Gebiet von Französisch-Marokko ereigneten sich meh¬
rere ernste Zwischenfälle zwischen Eingeborenen und nord¬
amerikanischen Soldaten. In Gharb stellte ein moham¬
medanischer Würdenträger  nordamerikanische Sol¬
daten wegen ihres unwürdigen Verhaltens gegenüber
eingeborenen Frauen  zur Rede. Die nordamerikani¬
schen Soldaten haben den mohammedanischen Würdenträger
und einen seiner Begleiter getötet.  Auch aus Fingnigg
wird ein Zusammenstoß zwischen nordamerikanischen Trup¬
pen und Marokkanern gemeldet, der mehrere Tote zur Folge
hatte. Bei einer Schlägerei zwischen nordamerikanischen
Truppen und französischen Senegalschützen in Bleksiri hatten
beide Seiten Verluste. Unter den Opfern befanden sich auch
nordamerikanische Offiziere.

Aus Rabat traf die Nachricht ein, daß die nordamerika-
nischen Beiatzunasbehördenin Marokko die Benutzung öf¬
fentlicher Fernsprechzellen sowie der Fernsprechapparatein
Cafes und Geschäfte» untersagt haben.

Die Unruhen in dem von den Nordamerikanern besetz¬
ten Gebiet von Französisch-Marokko haben eine starke Ab¬
wanderung  unter der eingeborenen Bevölkerung aus den
Küstenstädten in das Landesinnere zur Folge. Eine große
Anzahl namhafter marokkanischer Familien Casablancas ver¬
ließ in der letzten Zeit die Stadt um sich in entlegenere Gs-

Lfi^ u^ uruaWzie.tzen. In der den MohammedanernkieilMn
Stadt Mulah Jdriß unweit Fez traken in den letzten Wochen
zahllose Marokkaner aller Gegenden ein. U. a. hoffen di»
Mohammedanerim Schutze der heiligen Stadt  de«
auf Befehl der NSrdamerikaner rücksichtslos durchgeführten
Zwangsrekrutierungenzu entgehen.

Das wichtigste Schlachtfeld
Der Nordatlankik— „das unheimliche Tier".

Stockholm, 24. Febr. . Halsschlagader Ser Antiachsen,
machte" nennt die USA -Zeitschrift „Life" die Schiffsrouten
über den Atlantik. Falls sie abgeschnitten würden, zeitigte
dies äußerst schwerwiegende Folgen. „Es ist deshalb keine
Nebertreibung. wenn man sagt, daß der Nordatlantik das
einzige und wichtigste Schlachtfeld ist. Wenn es nicht gehalten
werden kann, wird das Unheil Hereinbrechen."

„Life" verweist auf Ausführungen der Zeitschrift„Chri¬
stian Science Monitor", in denen sestgestellt werde, daß mit
jedem Schiff ein kostbarer Teil der Kriegscmsrüstnng. die die
USA-JnÜustrie mit so großer Anstrengung produziere, ver¬
senkt werde. Dies bedeute einen Hemmschuh für alle Offen-
sivvläne gegen Europa. Bei der augenblicklichen Versen¬
kungsrate würdc die Kosten  für eine große Offensive un¬
geheuer  sein. Der Atlantik sei die Levenslinis der̂ Demo»
krassen. Diese sei in schwerer Gefahr und es bedürfe jeder
Anstrengung, um ste zu retten. „Lise„ schließt mit dem Satz:
„Man sage dem amerikanischen Volk die Wahrheit über das
große unheimliche Tier, den Atlantikl"

Aus Groszoslasien
Gemeinsame Verteidigung von Kwangkschau.

DNB. Tokio, 24. Febr. Wie Domei aus Leitschau meldet,
wurde vom Oberbefehlshaber, der japanischen Streitkräste
und' dem Administrator des französischen Pachtgebietes
Kwangtschau ein französisch-japanisches Abkommen über dis
gemeinsame Verteidigung der Kwangtschau-Bmßt unterzeich¬
net. Die Operationen in den vier Provinzen Kiangsu, Hupe,
Honan und Kwangfi werden jetzt wirkungsvoll unterstützt
durch die japanischen Truppenlandungen aus der Leitschau-
Halbinsel. wo den Japanern große Mengen von Kriegsmate¬
rial und Transportmitteln , oie dort von dem Tschungking-
Regime angesammelt worden waren, in die Hände fielen.
Domei meldet aus Nanking, dort eingetroffene Berichte be¬
sagten. daß das Tschungking-Regime durch die japanischen
Operationen in der Kwangtschau-Bucht in große Be¬
stürzung  geraten sei. Der oberste Verteidigungsrat Hab»
ein« Sitzung abgehalten, um über Gegenmaßnahmen zu be¬
raten.

Der verhinderte Triumphmarsch aus Bizerta.
Erhebliche Sorgen um die Entwicklung der militärischen

Lage in Tunesien kommen in Korrespondenzberichten und
Stellungnahmen der militärischen Mitarbeiter der Londo¬
ner Presse zum Ausdruck. Auch eine gewisse Schadenfreude
darüber, daß die Nordamerikaner in Nordafrika einen er¬
heblichen Rückschlag erlitten, können die Blatten weiterhin
kaum verbergen. Man erkenne aus den feindlichen Erfolgen
der letzten Tage, schreibt die „Times" im Leitartikel,, daß
die setzt in Tunesien kämpfenden Truppen der Achse keines¬
wegs geschwächt seien. Jetzt sehe man. wie große Optimisten
jene gewesen seien, bemerkt der Nordafrika-Korrespondent
des „Dailh Telegraph", die im November vorigen Jahres
von einem englisch-amerikanischen Triumphmarsch auf Bi¬
zerta und Tunis träumten. Heute habe kein englischer oder
nordamerikanischer Soldat in Nordafrika derart wahn¬
witzige Vorstellungen.

kisues in Kürr«
Das im Donezgehtet vernichtete 7. Garöe-Kavallerie-Korps

fiel der verlogenen bolschewistischen Agitation zum Opfer. Von
feindlichen Falschmeldungen über angebliche Erfolge anderer
bolschewistischer Stotzarmcen im Mündungsgebiet des M >us
und am oberen Donez vorgetricben. ließ sich der Kommandie¬
rende General zu weiteren Vorstößen in Richtung auf die
Bahnlinie Stalin »—Mariupol verleiten und lief damit in sein
Verderben. Ganz ähnliche Entwicklungen bahnen sich zwischen
Donez und Dnjepr an Auch hier sind bolschewistische Verbände
durch irreführende Moskauer Meldungen und durch die er¬
folgreiche Weiterentwicklung unserer Angriffsopcrationen in
schwierige Lagen gekommen. »

Von einem Feindflug im Mittelmeergebiet kehrte Haupt¬
mann Heinrich Schweickhardt, Gruppcnkommandcur in einem
Sturzkampfgeschwader und Inhaber des Eichenlaubes zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, nicht zurück.

*

Die Proklamation des Führers aus Anlaß der Parter¬
gründungsfeier hat in der Presse des Auslandes ein sehr starkes

"Echo gefunden. Besonderen Eindruck hat die Ankündigung des
Führers gemacht, daß in ganz Europa nunmehr alle Kräfte

mobilisiert werben, wie das auf dem europäischen Kontinent
noch nie geschehen ist.

*

Gegen die Auffassung, daß man einen Trennungsstrich
zwischen dem deutschen Volk und seiner Führung mache«
müsse, wendet stch die englische politische Zeitschrift„Mneteent
Century". Deutschland müsse auf jeden Fall entwaffnet wer¬
den, wenn der Krieg vorüber sei.

»
Ein neutraler, soeben aus Moskau zurückgekehrter Diplo¬

mat schildert ausführlich die schrecklichen Lebensbcdingnnge«
der sowjetischen Bevölkerung. In Moskau leide die Bevölke¬
rung unter völliger Armut und unvorstellbaren Entbehrun¬
gen. »

Nach einer Meldung aus Washington hat das Weiße HauS
bekanntgegcben, daß Noosevclt leicht erkrankt sei. Der Präsi¬
dent werde einige Tage im Bett bleiben müssen.

*

Der Chef der zur Zeit in London befindlichen Tschungking-
chinesischcn Militärabordnnng , General Hsmng Sching Hut,

! sprach auf einer Pressekonferenz. Er ließ Vurchblicken. daß
j Tschungkingzur Zeit praktisch ohne Luftwaffe sei.
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Gedenktage
2 6. Februar.

1775 Tcr Karthograph Adolf Stieler in Gotha geboren.
1802  Der französische Dichter Victor Hugo in Besancon geb.
1810 Der französische Karikaturenzeichner Sonore Daumier

in Marseille geboren. . ^ ,
1834 Der Erfinder des Steindrucks Alois Genefelder in

München gestorben. ^ ^ „
1835 Der Ethnograph Richard Andrer m Braunschweig geb.
1848 Der Geograph Emil Deckert in Taucha bei, Leipzig geb.
1861 König Ferdinand von Bulgarien (1808/18) ,n Wien geb.
1867 Der Geograph und Forschungsreisende Siegfried Pas¬

sarge in Königsberg geboren.
1871 Friedenspräliminarien zu Versailles.
1924 Beginn des Hitler-Prozesses in München.

Brücken
Brücken gibt es. die zierlich über das Wasser binianzen.

als hätten ne keine Lasten zu tragen. Und andere sind da.
die sich schwerfällig über die Breite hinzieheru sie ducken sich
auf die schillernden Wellen, werfen schwarze Schattenbänder
in sie hinein und ihre Pfeiler sind gedrückt von eigener und
fremder Last. Sie sind wie Menschen, die verlernt haben,
leicht durch ihre Tage zu gehen, denen keine Vbanasien vor¬
auseilen und keine Träume. Und dann gibt es mächtige
Brücken unter deren Bogen man sich gar klein vork.immt.
Und es sind doch nur kleine Steine, die das arosie Werk
bilden, einer fügt sich zum anderen, einer ist auf den ande¬
ren geschichtet. Feder trägt seine Last, keiner kann aussprin¬
gen und versagen. Und es ist ein Werk, das zwei getrennte
Welten mit einander verbindet. Wir Menschen bauen
manche solcher Werke und es ist alles aus kleinen Steinen
gefügt. Ist nicht jeder von uns so ein Stein , der eine Last
trägt, eine Pflicht hat. damit sich der grosse Bogen der
Volksgemeinschaft spanne? Und doch glaubt mancher seine
Pflicht ablehnen zu können, ohne das Werk zu aeiahrden.
Und wenn wir den Baumeister bewundern, der diesen
kühnen Bogen geschaffen hat. kann es nicht noch viel mehr
unsere Bewunderung erregen, wenn wir den unendlich vic!
größeren Bogen über uns sehen, der sich in lichtem Blau
über uns spannt, von einer Ewigkeit zur anderen?

— Nur halbe Bürgersteuer in der Einkommensteuer¬
tabelle 1942. Wie der Reichsfinanzminister in einem Erlaß
mitteilt, wird in die Emkommensteuertabelle für 1942 nur
der halbe Jnhresbetrag der seit dem 1. Juli aufgehobenen
Bürgersteuer eingebaut. Es sind deshalb bei den zur Ein¬
kommensteuer zu veranlagenden Steuerpflichtigen nur die
für das zweite Kalenderjahr 1942 noch gezahlten Bürger-
steuecteilbeträae anzurechnen oder auszugleichen. Es können
sich nunmehr bei den Steuerpflichtigen, die für das erste Ka-
ienderhalbiahr 1942 einen Anspruch auf Ermäßigung der
Bürgersteuer hatten, aus der bisherigen Regelung Härten
ergeben, weil eine Anrechnung der Bürgersteuerteilbeträgc
für das erste Halbjahr aus die Einkommensteuer nicht statt¬
findet. Zur Vermeidung solcher Härten und zur weiteren
Vereinfachung der Bürgersteuerabwicklung wird deshalb be¬
stimmt, daß die Gemeinde Bürgersteueranforderungen für
Das Kalenderjahr 1942 ohne Rücksicht auf die Fälligkeit der
Bürgersteuer führt, daß ferner Bürgersteuerteilbeträge, die
zu Unrecht erhoben worden sind, ohne Rücksicht auf ihre
Fälligkeit erstattet werden.

— Neuregelung der Abgabe von Sammlermarken. Die
Versandstelle für Sammlermarken in , Berlin SW 68 und
die damit verbundene Schalterstelle wird aus Gründen der
Verwaltungsvereinfachungnach Auslieferung ' der Sonder-
marke vom 30. Januar aufgehoben. Die Abgabe von Son¬
dermarken der Deutschen Neichsvost geh: dann auf die Post¬
ämter über. Die bei der Persandstelle zurzeit eingetragenen
Dauerbezieber erhalten eine Bescheinigung über die bisher
bezogene Menge an Sondermarken übersandt, die von ihnen
bis zum 27. Februar dem Zustellpostamt vorzulegen ist.
Dort sind künftig die Marken gegen Vorzeigung eines zu¬
vor behändigten Ausweises innerhalb einer Woche jeweils
vom 1. Ausgabetag an abzubolen: danach verfällt der An¬
spruch. Sonderwünstheauf Abgabe von Viererblocks Eck¬
randstücken und anderes werden nicht mehr berücksichtigt
Die Gausammlerwarte der Gemeinschaft Deutscher Samm¬
ler oder ihre Stellvertreter beziehen ihren Bedarf wie bis¬
her beim Vertranensvostamt. Das Amtsblatt des Reichs-
Postministeriums(Nr. 12 vom 5. Februar 19431 veröffent¬
lich: im übrigen die weiteren Einzelheiten über die Vormer¬
kung neuer Daueibezieher bei den Postämtern oder Amts-
" llen und die Bedingungenfür die Teilnahme am Dauer¬

zug.

Die Tage zwischen Winter und Frühling
Von Tag zu Tag steigt die Sonne höher am Himmels,

relt, und wenn wir da draußen Umschau halten, macht sich
ti«r und dort doch schon das eine oder andere Frühlingszei-
chrn bemerkbar. Dieser und jener sah vielleicht schon die er¬
sten Schneglöckchen, die an geschützten Stellen über grünen
Halmen baumeln. Vereinzelt blühen Stiefmütterchen und
Primeln in den Gärten, und an den Weidenruten zeigen
sich schon die samtenen Kätzchen.

Beobachtungen in der Tierwelt deuten gleichfalls auf das
Frühjahr hin. Der Dachs hat nämlich seinen Winterschlaf
hinter sich gebracht, doch sollt« uns diese Tatsache nicht zu
übertriebenen Hoffnungen verleiten. Es gibt nämlich eine
alte Bauernregel, die kürz und bündig sagt: „Sonnt sich der
Dachs in der Lichtmeßwoche, geht auf vier Wochen er wie¬
der zu Loche!"

Man will damit sagen, daß noch mit späteren Frösten zu
rechnen ist, wenn der Dachs voreilig ans Tageslicht kommt.
Man mag über Wetterregeln denken wie man will, aber je¬
des würde wohl einen baldigen Frühling willkommen heißen.

Inzwischen ist es auch auf den Feldern wieder lebendig
geworden. Der Pflug geht wieder über das Land. Wo man
zweispännig nicht zu Rande kommt, da müssen sich eben vier
Zugtiere ins Geschirr legen. Auch die klobigen Dampf-
Pflüge haben ihre Winterruhe beendet. Mit gewaltigem Ge¬
polter rattern die gewaltigen Maschinen ŵieder über die
Straßen , nehmen am Rande der Felder Aufstellung und zie¬
hen an dicken Drahtseilen die vielscharigen Pflüge über die
Breiten. Das Winterkorn wie auch der Raps haben die
Frostperiode gut Überständern

*
Neues von BezugWein und Mwerlsrte

Gedanken zum Emkan?osa Kinder chnAen
In den Schuhgeschäften kann man jetzt eine außerordent¬

lich starke Nachfrage nach Schuhen für Kinder bis zu 15
Jahren beobachten. Sollte es sich bei diesem Andrang
überall um wirklich „echten Bedarf" handeln? Die Ab¬
schnitte für den Schuheinkauf sind bis Oktober gültig;
jede Mutter sollte bedenken, daß sie damit also die Fuß¬
bekleidung für den nächsten Winter erwerben soll. Bis da¬
hin wachsen die Kinder noch, wenn man ihnen jetzt schon
Schuhe kauft, läuft man Gefahr, daß sie bald zu knapp
sein werden, eher vielleicht, als man Ersatz beschaffen
kann. Wir bitten deshalb noch einmal dringend, selbstver¬
antwortlich zu überlegen, ob der Schuyeinkauf sofort
getätigt werden muß.

Und die vielen „Socken", die verlangt werden! Jede
Mutter, die es zeitlich einrichten kann, sollte es nicht
versäumen, sich Fingerzeige und Anregungen für die
Selbstanfertigung von Hausschuhen in den Nähstuben
und Hauswirtschastlichen Beratungsstellen der NS -Frau-
enschaft, Abteilung Volkswirtschaft-Hauswirtschaft, geben
zu lassen. An sich wertlose Stoffreste lassen sich dabei noch
günstig verarbeiten, die Herstellung macht Freude und
wichtige Rohstoffe werden eingespart.

An dieser Stelle sei auch noch einmal an die „Schuh-
ausiauschste-lm" e.imnrt . Si k nuten bereits ri len Volks¬
genossen helfen und trugen w.seutlich zur Entlastung der
Schuhbezugscheiustellen b,i Wi. ratend nMü teru, bevor sie
Schuhabschuitteihrer Kinder verbrauchen, erst einmal m
einer Schuhaustauschstelleihr Glück zu versuchen, wenn
ihr Kind jetzt tatsächlich etwas an die Füße braucht; dann
können sie für den nächsten Winter im Herbst etwas derbes
Schuhzeug taufen.

Bon im MO. Sie Miöec zu sch«
Es gibt Menschen, die haben ein ausgesprochenes Talent

msür, die Kleider zu schonen und ihre Wäsche zu Pflegen. Sie
Runen einen Mantel oder einen Anzug mehrere Jahre tragen.
Sie sehen darin immer aus, als ob sie sich gerade neu ein-
zekleidct hätten. Andere wieder kommen immer und ewig
abgetragen" daher, sehen auch in einem nagelneuen Anzug
itwas mitgenommen aus, haben immer einen alten Hut auf
and Korkenzieherhosenan den Beinen, trotzdem ihr Kleider¬
and Wäscheschrank gut gefüllt ist. Des Rätsels Lösung liegt
in der Kunst, Kleider und Wäsche richtig zu pflegen. Besonders
in der Jahreszeit, in der Kleider und Schuhe durch Regen
und Schnee besonders beansprucht werden, muß man auf sie gut
achtgeben. Naß gewordene Kleider müssen sofort ausgezogen,
auf de» Bügel acbänat ui'V langsam getrocknet werden. .Be

illMUM leucyie Siucre sou man er» nacy völligem riorroanen
remlgen. Bevor der Anzug nicht trocken und sauber gebürstet
ist, gehört er nicht in den Kleiderschrank. Schweiß und Staub
festen sich im Gewebe fest und machen den Stoff mit der Zeit
schmierig und unansehnlich. Ein stark verregneter Hut muß sorg¬
sam mit Papier ausgestopst werden, damit er nicht seine Form
verliert. Fleckige Filz- und Velourhüte lassen sich durch
Waßerdamps leicht wie neu anfdärnpfen. Durch Regen oder
Schweiß feucht gewordene Wäsche darf nicht sofort in den
Wäschekorb kommen, da sich sonst Stockflecke bilden. Die Schuhe,
die der Nässe am meisten ausgeseht sind, mutz man im Winter
besonders sorgfältig pflegen. Dies sind nur einige Ratschläge
sur viele. Wer sie beachtet, wird auch im Kriege stets „gut
anaezoaen" kein.

Winke für die Schuhpflege
Keines imserer Kleidungsstücke wird mehr strapaziert, als

der -schuh. Dafür verlangt er gute Behandlung. Wollen wir
dem Leder die notwendige Pflege angedeihen lasten, so müs¬
sen wir die schädlichen Einwirkungen von Nässe, Hitze und
Verschmutzung zu verhüten wissen. Feines Leder muß mit
Lappen behandelt werden. Bürsten würden das empfindliche
Material rauh und rissig machen und damit dem Schmutz
gute Schlupfwinkel bieten. Derbes Leder, besonders Solda¬
tenstiefel, können bedenkenlos der Bürste ausgelirfert werden.
Gegen den Gebrauch der Bürste beim Einkremen wäre Ein¬
zuwenden, daß sie viel Paste ungenutzt in sich aufspeichert
und deshalb dem Lappen im allgemeinen der Vorzug zu ge¬
ben ist. Jeder Schuh verlangt ein seinem Material gemäßes
Pflegemittel, daher müssen verschiedene Lappen und Bürsten
zur Verfügung stehen. Da sie schwer zu ersetzen sind, müssen
wir die vorhandenen um so sauberer halten. Es ist ein leich¬
tes, sie nach der großen Wäsche mit übriggebliebener Wasch¬
lauge zu reinigen, denn nur in sauberem Zustand erfüllen
sie ihren Zweck.

Gute und individuelle Pflege verlängert die Lebensdauer
der Schuhe und erhält ihr Aussehen. Die Pflege muß gleich
am ersten Gebrauchstage unserer „Neulinge" einsetzen, in-
dem wir sie hauchdünn mit Krem einfettem Diese Schutz¬
schicht verhütet das Eindringen von ^ wer zu entfernenden
Wasserflecken oder Wasserrändern. Nasse Schuhe spannt man
aus Leisten nnd legt sie seitlich gelagert in einen warmen
Raum, damit auch die Sohlen trocknen können. Man kann
sie auch lose mit Zeitungspavier ausstopfen, das die Feuch¬
tigkeit gut aufsaugt. Ist der Schmutz zu anhänglich oder gar
schon festgetrocknet, ist er durch eine wohlgemerkt kurze Was¬
serkur zu beseitigen. Dem Schuh schadet dieses Verfahren
nichts, wenn er gleich sorgfältig mit einem saugfähigen Tuch
abgetrocknet wird. Das Nachpntzen geschieht am besten erst,
nachdem das Leben das Fett vollkommen aufgesogen hat. Da¬
durch erzielt sich auch viel müheloser der erwünschte Hoch¬
glanz. Leder fängt bei längerem Aufenthalt in Feuchtigkeit
zu schimmeln an. Daher stehen die Schuhe am besten luftig,
trocken und paarweise getrennt. Gleichzeitig ist damit Ord¬
nung im Schuhschrank geschaffen. Niemals sollte ein Paar
bevorzugt werden; nur ein regelmäßiger Wechsel ermöglicht
es, daß sie nach dem Tragen gut austrocknen und lüften
könncn. Die Beschaffenheit der Schuhe ist stets das Produkt
ihrer Pssege.

Staat !. Kursaal Wilöbad
Sonntag , 28. Februar , und Montag, 1. März : „Frontthcater"

„Ich liobe dich so, daß ich daneben Nichts anderes mehr
lieben kann. Und ohne Liebe kann man nicht Theater spielen".
Dieses Wort , mit dem Lena Meinhardt ihrem Gatten erneut
bestätigt , daß sie einen entschlossenen Strich unter ibre Ver¬
gangenheit gemacht hat , zählt heute doppelt . In wenigen
Stunden geht der Transport , der Dr . Paul Meinhardt an die
Front bringt , und er soll die Gewißheit mitnehmen , daß Lena,
die ihre große schauspielerische Lau-fbahn im Augenblick des
höchsten Triumphs beendet hat und seine Frau geworden ist,
ganz und gar ihm gehört . Me Ereignisse sind stärker als
Lenas Vorsatz. Durch - ein Zusammentreffen mit dem Spiel¬
leiter Laughammer , der früher ihr Regisseur war und jetzt
eine Frontthsaiergruppe leitet , gerät Lena in Versuchung, für
eine erkrankte Darstellerin eiuzusprmgen . „Nur für etiva vier
Wochen"- — und ihrem Manne will sie erst nachträglich, wenn
er sich keine Gedanken mehr zu machen braucht , von dem
Intermezzo Bericht geben . . . . .

Im Vorprogramm : Die Deutsche Wochenschau.
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Maria hatte keinen Mut und keine Lust, zu fragen , was ihm

geträumt hatte . Sie hatte plötzlich Angst vor seinen Augen , die
im Dunkel zu glühen schienen.

Da kamen Schritte heran . Maria erkannte den Nahenden noch
nicht, aber Klemens zischte wütend durch die Zähne.

„Muß der alte Hirsch daherkommen, der dappige ."
„Oha," sagte der Ahndl. „Da sitzt ja noch jemand . Stör Ich?"
„Aber nicht im Geringsten , Ahndl," sagte Maria schnell und

freudig.
„Gescheiter wärs schon, du tatst dich niederlegen, " sagte Kle¬

mens häßlich. „Was treibst du dich denn allweil umeinander im
Dunkeln."

„Vielleicht Hab ich dich g'sucht, Klemens. Ja freilich, jetzt fällt
A mir ein, ausgerechnet dich Hab ich gesucht. Der Selthcimmer
Girgl ist vorn , dein Freund , der hält dich braucht."

»Könnt der net eher kommen," sagte Klemens mißmutig >
stelzte davon. Der Ahndl aber nahm rieben Maria Platz.

Or rauchte auch eine Pfeife und jedesmal wenn er einen (
")Ee . dann leuchtete die Glut in seinem Pfeifenkopf aus w
«ln Glühwürmchen und erhellte sein Gesicht ein wenig.

„Mei Liebe, jetzt Hais ihn wieder , den Klemens . Jetzt g'sp
<r wieder den Frühling nn Blut , da is er wie dappiq."
-> " Es selber nicht wie sie dazu kam. zu sagen:
„ „Ich bm so froh, Ahndl, daß du gekommen bist"
D Ein dünnes , kicherndes Lachen in der Finsternis.

„Froh ? So , so, froh bist. No ja, vielleicht Hab ich 's gsnn
daß du froh bist, wenn ich komm. Weißt , den Klemens kenn
nämlich. Dös is ein ganz Süßer . Wie ein Wsps (Wespe) is
der ein Apfelmus schmeckt. Nimm dich nur in acht vor ihm."

Maria lachte wie befreit.
»Ich wüßte mich schon zu wehren , Ahndl ."

, , "^ "ril> dirs schon, Dirndl , glaub dirs schon. Da» Hab
gleich gemerkt, daß du keine bist von den leichtlebigen Madln,
oftmals rauskommen aus der Stadt in die Sommerfrisch 'n ."
- " >e Frösche quakten im Weiher , über den sich ein fei
Lichtgezitter Hinzubreiten begann , denn der Halbmond bekam
?em Zunehmen der Dunkeiheit immer mehr Licht und Kr

ln schein berührte alle Dinge im Umkreis wie eine kojende

„Sag einmal , Ahndl," begann Maria nach einer Weile
larum hast du die erste Zeit mit mir überhaupt kein Wort
ödkl?"

„Ich ?" Ein dünnes Lachen. „Hab ich noch nie gehabt, daß ich
! einem Menschen gleich recht viel red. Weißt , anschaun muß
mir die Leut zuerst, anschaun und kennenlernen, wie sie sind.
Maria sah zu den schwarzen Umrissen der Berge hinauf.
„Auch der Andreas redet nicht viel. Manchmal kommt es mir

', als wenn es ihm gar nicht recht war , daß ich im Haus bin.
„Da hast eine falsche Einbildung , Dirndl : Recht ist es ihm

hl. Und daß er nichts redet, oder net viel, das hat er von mir.
Reicht auch von seiner Mutier . Das mar auch eine Stille eine
, denen, weißt , die meist denken als reden. Für die ist es schad.
s bat mir weh getan , wie ich der in 's Grab schaun Hab müssen
eine, Hab ich mir . g'sagt, kommt keine mehr auf d-n -Hof. Und

Hab ich auch gehabt. Net daß ich der jetzigen Bäuerin was
hsaaen " möcht, aber der Mariann kann sie das Wasser net
chen. Mariann, ' so hat die erste Bäuerin geheißen, die Mutter
n Ändert ."

„Manchmal kommt es mir vor . als wenn die Bäuerin dem
>reas gar nicht recht zugetan wäre . Täusche ich mich da.

Der Alte schüttelte den Kopf. . ^
„Du siehst gut. Dirndl . Es ist schon so, wie du sagst Aber

n darf ihr das gar net so übelnehmcn. Sie nmcht es wohl gern
r daß der Klemens einmal Bauer wird da. Aber nachdem der
d'reas der ältere ist. laßt sich da nichts machen."

„Dann wird der Andreas einmal Bauer sein hier?
Der Alte nickte. . . , ,,
„Bis dabln bist du f» on lang wieder in der Stadt und ba,l

gessen, daß du einen Sommer lang eine Bauernmagd gewesen
aus Laune ." ,, . . . _ .,
„Nicht aus Laune , Ahndl , es war mein Wille. Und ich weitz

k gar nicht, wie das sein wird , wenn ich einmal wieder >n
Stadt bin. Ich kann mir das gar nicht mehr recht vorzeiten,
habe das kürzlich auch meinen Eltern getrieben . Maria

id aus und streckte die Arme wie in seliger Freude . »Ach ich
H noch gar nicht, wie alles kommen wird , ich weih nur , va»
jetzt zufriedener und g'Ucklichcr bin wie vsssher mein ll̂ es

>en." Sie ging langsam davon und der Alte blieb an ihrer

^„E, wird Zeit , daß wir uns schlafen legen," sagte er. „Die

^Jch "häite^ dich) gerne noch fragen mögen, Ahndl, was ich tun

„Ich habe eigentlich nicht gewollt, aber wenn du mir zu¬
redest —"

„Wie ich jung war , da hat die Welt mein gehört, " sagte der
Alte und lachte wie in Erinnerung . „Warum soll es jetzt anders
sein."

Vor dem kleinen Zuhäusl trennten sie sich. In den Blättern
des Spalierbaumes säuselte der Wind und drunten im Dorf flim¬
merten die Lichter wie ein Haufen zur Erde gefallener Sterne.

Ein paar Tage kam die Kathl zu Maria in die Kammer.
Sie hatte etwas auf dem Herzen und getraute sich aber lange nicht
damit heraus . Maria hatte plötzlich einen guten Einfall . Wenn
die Kathl auch mitginge zum Maientanz , dann wäre sie nicht allein
mit Klemens . Sie fragte kurz entschlossen:

„Gehst du nicht zum Maitanz am Sonntag , Kathl ?"
Die Kleine schneuzte sich zuerst heftig.
„Gehn macht ich schon, aber ich Hab halt kein g'scheites Ge¬

wand net."
„Du hast doch ganz nette Kleider."
„Nix is . Zu eng Werdens mir alle. Ich kunnt mich dapplg

ärgern , weil ich so dick werd ."
„Mir wäre es aber ganz recht, wenn du mitgehen würdest,

Kathl " . , .
Die Kathl schwieg darauf , als ob sie über etwas angestrengt

Nachdenken würde.
„Könntest mir leicht dös eine Dirndlgwand leihen von dir,

dös mO die Bieamerl ."
„Das ist dir viel zu lang , Kathl."
„Ich tat mirs schon ausfänmen . Und Obacht geben tat ich

auch, daß nix dran kommt. Magst mirs net leihen ?"
M -ria stand auf und öffnete den Schrank.

^ „Meinst du das , Kathl ?"
, „Ja . dös mit die Bleamsrl ." j
, M -ria nahm das Kleid heraus und sagte:

„Herseihen will ich es nicht, Kathl , aber ich schenke es dir ."
„Jess'marie und ein kleins Bröckerl Joses ! Schenken willst du

mirs . Naa . dös kann ich ja gar net annehmcn ."
„Du kannst es ruhig annehmsn , wenn ich es dir schenke.

Schl'ms nur gieieb einmal hinein und laß sehen, wie es dir paßt ."
Um die Brust herum war es der Kathl zu eng, aber man

konnte die Knöpfe noch versetzen. Außerdem war es der Kathi
auch viel zu lang , ab-r das war das weniaste. Es war beinahe
rührend , wie das Mädl erseut und bewegt war über dieses
Geschenk.

„Da wird er schaun, der Wastl, " sagte sie. „Meinst, daß er
mich doch noch kennt in dem Kleidl."

lFortletzuno WIgU



Neues aus aller Welt
»* Acht Brüder zusammen 553 Jahre alt. Daß die Eifel¬

luft gesund ist und wesentlich zur Erreichung eines hohen
Alters beiträgt ist bekannt. Ein schönes Beispiel kann dafür
aus dem Eifelorte Kürrenberg angeführt werden. Dort
leben heute noch acht Söhne der Familie Wagner, von de¬
nen der jüngste 60 und der älteste 80 Jahre alt ist. Alle Brü¬
der sind noch sehr rüstig und tätig: sie zählen zusammen
553 Jahre.

** Vorzeitiges Aussteigen mit dem Tode bezahlt. Die
Unsitte, noch vor dem Halten den Zug zu verlassen, hat in
Holtwick(Westfalen) ein junyes Menschenleben gefordert.
Ein Ikjähriger Schreinerlehrling, der das Abteil verließ,
bevor der Zug zum Stehen gekommen war, kam beim
Sprung vom Trittbrett zu Fall und geriet unter den noch
fahrenden Zug Der Lehrling wurde dabei so schwer ver¬
letzt. daß der Tod auf der Stelle eintrat.

** Im Scherz erschossen. Als der 14jährige Helmut Bel¬
ker in Großostheim(Muinfranken) mit einer Pistole han¬
tierte und im Scherz aut seinen Kameraden zielte, löste sich
ein Schuß der den 15 Jahre alten Richard Höflich in den
Hals traf. Der Getroffene starb nach wenigen Minuten.

** Schweigen in siebenjähriger Ehe. Einen seltsamen
Ehescheidungsvrozeß konnte man vor kurzem in der kanadi¬
schen Stadt Montreal erleben. Dort war , nämlich ein Ehe¬
paar rschienen. das sieben Jahre lang miteinander ausge-
halten batte, ohne ie ein Wort zu sprechen. Aucb vor Ge-
richt ließen st? sich nicht von ihrem freiwilligen Schweigen
abbringen, dafür redeten ihre Rech svertreter umso mehr
Dabei versuchte natürlich jeder, der Gegenpartei die Schuld
an dem Zerwürfnis in die Schuhe zu schieben. Das Origi¬
nelle dabei war. daß keine der Parteien mehr genau anzuge¬
ben vermochte, weshalb ste damals, vor sieben Jgbren . eigent¬
lich das große Schweigen angesangen hatten. War etwas
Dringendes zu erledigen, so ließen ste sich mit Mitteilung
durch das Dienstmädchen zukommen oder schrieben es auf
ein Blatt Papier.

** Kostbare Altardecke beim Althändler. Von einem Gau¬
nerstück wird aus einem kleinen Wallfahrtsort im Innern
Brasiliens berich et Dort Pilgerten allsonntäglich zahlreiche
Menschen zu einer Kapelle. Ein ständiger Gast dort , war
auch ein alter Bettler, eine bekannte Erscheinung bei den
Wallfahrern, die dem Alten gern und reichlich gaben. Da
unter den Spenden oft viele Na uralien waren, brachte der
Bettler jedesmal einen Sack mit. Sobald der letzte Gläubige
gegangen war., verschwand auch der Bettler. Vor kurzem
aber verschwand nicht er allein, sondern mit ihm auch die
reich bestickte wer volle Altardecke. . . Zwar bezog man ihn
als Dieh in den Kreis der Verdächtigen ein, aber leider
konnte man ihn nicht mehr fragen denn er ließ stch nickt
mehr sehen. Einem Zufall war es zu verdanken, daß das
äußerst kostbare Stück doch wieder zum Vorschein kam. Der
Mesner der Kirche war nämlich ein Altertumsfreund und
so oft es ihm seine Zeit bezw. sein Geldbeutel erlaub en
fuhr er in die nächste Stadt um dort in einem Altbändler-
laden einige Kleinigkeiten zu erstehen. Als er jetzt Wiede*
dorthin kam, blieb ihm vor Ueberraschung fast der Atem
Wey. denn ganz hin en im Halbdunkel des ärmlichen Ge¬
schäftes sah er — die gestohlene Altardecke hängen! Er holte
sogleich einen Schutzmann und ließ unter Darlegung des
Sachverhaltes die Decke stcherstellen. Nach Schilderung des
Trödlers konnte es nur der damals verschwundene Bettler
sein, der ihm in einem Sack die Altardecke gebracht batte. 20
Milreis harte er dem Alten bezahlt, selbst aher nicht gewußt,
daß das Stück Tausende wert war

Luftwaffen-Helferinnen
Linsatz, Anfgabe , Unterbring ««». Entlohnung

DNB. Schon die Friedensersayrungen, z. B. im Flug
Meldedienst besonders aber die Erfahrungen während dieses
Krieges haben immer deutlicher gezeigt, daß die deutsche
Frau und das deutsche Mädchen nicht nur in der Lage sind,
die ihnen bisher übertragenen Aufgaben voll zu erfüllen,
sondern daß sie durchaus geeignet sind, im Rahmen der
Wehrmacht neue und wichtige Aufgaben zu übernehmen,
von denen man bisher glaubte, daß sie nur von Soldaten
wahrgenommen werden könnten. Von jeher hatte die Luft¬
waffe einen großen und vielseitigen Kreis von Aufgaben,
bei welchen Frauen als Luftwaffen-Helferinnen an der
Seite und als Ersatz von Soldaten eingesetzt werden. Selbst¬
verständlich findet entsprechend der nationalsozialistischen
Auffassung von Frauentum an keiner Stelle eine Verwen¬
dung im Rahmen der kämpfenden Truppe statt. Im übrigen
aber ist der Einsatz so vielseitig wie nur denkbar. Bei den
Nachrichten-Helferinnen wechseln Fernsprechbetricbs- und
Vermittlungsaufgaüen im Fernschreib-, Funk- und Wetter¬
dienst mit Tätigkeiten im Flugmeldedienst. Man kann sich
schon vorstellen, daß gerade hier viele Mädchen in ihrem
eigensten Element sind, wenn es gilt, mit Schnelligkeit und
Zuverlässigkeit, in gewissenhafter Arbeit und mit viel Liebe
zur Sache zur Durchführung wichtiger und einschneidender
Entscheidungen unmittelbar beizutragen. Oder welche Ver¬
antwortung liegt bei der Arbeit der Helferinnen im Lu fi¬
schu tz wa r n d i e n st, von deren Genauigkeit es abhängt,
daß kriegs- und lebenswichtige Betriebe und die schaffende
Bevölkerung der Großstädte rechtzeitig vor drohenden feind¬
lichen Luftangriffen gewarnt werden. In den Städten
der Luftabwehr — nicht jedoch in den Stellungen
selbst! — tragen Flak-Helferinnen zur Bekämpfung des
Feindes in der Luft unmittelbar bei, indem sie die gerade
jetzt unerläßlichen und entscheidenden Nachrichtenverbindun¬
gen zwischen der Bodenabwehr und den Beobachtungs- und
Befehlsstellen Herstellen oder im Auswertedienst tätig sind.
Daß darüber hinaus weitere zahlreiche Helferinnen im
Sanitätsdienst  als technische und medizinische Assi¬
stentinnen und Karteiführerinnen, besonders aber in sämt¬
lichen Zweigen des militärischen Verwaltungsdienstes
(Stabshclierinnen) notwendig sind, bedarf kaum der Er¬
wähnung. Der Bedarf an einsatzbereiten und verantwor¬
tungsbewußten Frauen und Mädchen ist besonders bei
Schreib- und Bürobiliskräften nach wie vor groß.

Auf einen Punkt  muß aber vesonüers hingewieseu
werden: Die in einer so großen Gemeinschaft von Luftwaf-
fen-Helfcrinnen unvermeidlichen zahlreichen Führungsauf-
gaheu geben Gelegenheit, in sozialer, kameradschaftlicher
und weltanschaulicher Hinsicht die besten Kräfte zu entfalten
Jede Kameradschaft von Helferinnen wird von einer Ka-
meradschaftsführerin  geführt und betreut. Sn
kennt alle Nöte und Anliegen der ihr anvertrauten Heize¬
rinnen. Sie ist stets hilfsbereite Freundin und Helferin zu¬
gleich. Für die Unterkunft in den Gem e i n scha ftsh ei¬
nee n sorgt die Heimsührerin. für die Gesunderhaltung du
Gesundhcitspflegerinin enger Verbindung mit dem Trup¬
penarzt. Die Gemeinschaftsverpflegung, die wohnliche Aus¬
gestaltung und Unterhaltung der Heime, die rechte Freizeit¬
gestaltung. das alles sind Aufgaben, an denen die Helferin¬
nen verantwortlich Mitwirken. Vor ihrem, Einsatz Werder
die Luftwaffen-Helferinnen — soweit erforderlich — ir
Ausbildungsabteilungen  und -Schulen kostenlos
ausgebildet. Die Ausbildung dauert je nach der künftiger
Verwendung 1̂ bis 4 Monate. Der Einsatz  bei der
militärischen Dienststellen schließt sich an. Er erfolgt.un.be.

schadet der dienstlichen Notwendigkeiten unter weiigeyenvei ^
Berücksichtigung persönlicher Wünsche vom vollendeten 17 ,
bis zum vollendeten 21. Lebensjahr ausschließlich ir> '
Reichsgebiet (einschl . Protektorat), vom vollendeteil
21. Lebensjahr ab auch in den besetzten Gebieten und in
Hoheitsgebiet befreundeter Staaten . Die Luftwaffen-Helfe¬
rinnen über 21 Jahre haben also Gelegenheit, ganz Euros»
vom Nordkap bis zum Mittelmeer und vom Atlantik bii
weit in den Südosten und auch Osten hinein kennenzuler-

Für die Einstellung  als Lustwasfen-Veiserm ve-
darf es lediglich der üblichen Voraussetzungen, wie: Deutsch-
blütige Abstammung. Reichsangehörigkeit, ein Mindestalter
von 17 Jahren und gesundheitliche Eignung. Daß gute Auf¬
fassung und Beherrschung der deutschen Sprache in Wort
und Schrift und eine gewisse Allgemeinbildungnotwendig
sind, braucht nicht besonders betont zu werden. Die Mel¬
dung zur Einstellung kann bei jeder Lnftwasfcn-Dienststelle
erfolgen, die sie an das zuständige Luftqaukommando wei¬
tergibt. Die Luftwaffen-Helferinnen sind Gefolgschaftsmit¬
glieder der Luftwaffe S >e gehören zur Luftwaffe.
Die Abfindung geschieht nach den für alle übrigen Gefolg¬
schaftsmitglieder im öffentlichen Dienst erlassenen Bestim¬
mungen unter Berücksichtigung der Leistungen und Fähig¬
keiten der einzelnen Helferinnen. Bei entsprechender Eig¬
nung und Bewährung steht jeder Helferin der Weg auch zu
besonders verantwortlichenDienstobliegenheiten offen, ins¬
besondere zu allen Führerinncnstellen. Innerhalb der ein¬
zelnen Vergütungsgruppen richtet sich die Abfindung nach
Lebensalter, Wohnort, etwaiger Trennung vom Eltern¬
haus, Familienstand usw.

Beim Einsatz außerhalb der Reichsgrenze  er¬
halten die Luftwaffen-Helferinnen die bekannte Dienstbe¬
kleidung. Im Heimatgebiet  wird je nach Einsatz Ar¬
beitsschutzkleidung gewährt. Die Verpflegung  besteht in
einer kräftigen und ausreichenden Gemeinschaftsverpfle-

Volksgenosse, D« Haft es besser als der Soldat an
der Front . Arbeite , opfere, verzichte dafür!

gung. Es sind lediglich die Unkosten von etwa 1 Mark täg¬
lich zu zahlen. Die Unterbringung  erfolgt kostenlos
in Gemcinschaftsunterkünften(Wohnheimen). Nur soweit
eine Gemeinschaftsunterbringungnicht möglich ist und des¬
halb dienstliches Quartier gestellt wird, ist eine geringere
Miete von 0.20 Mark täglich zu zahlen. Soweit die Helferin¬
nen am Wohnort ihrer Eltern oder naher Angehöriger ein¬
gesetzt sind, kann ihnen das Wohnen bei diesen gestattet
werden. Bei Verwendung außerhalb des Reichsgebietes
wird neben den Heimatgebührnissen freie Verpflegung, freie
Unterkunft und eine tägliche Einsatzzulage gewährt.

Das Bild rundet sich mit der Erwähnung, daß die Be¬
treuung und Fürsorge  der Luftwaffen-Helferinnen
wie bei allen übrigen Gefolgschaftsmitgliedern der Luft¬
waffe in den Händen des Amtes Luftwaffe der Deutschen
Arbeitsfront liegt und daß insbesondere auf die Unterbrin¬
gung der Helferinnen gemäß dem ihr vom Führer erteilten
Aufträge die Reichsfrauenführung ein besonderes Augen¬
merk richtet. Die Luftwaffe selbst aber sieht es als eine
Ehrenpflicht gegenüber den deutschen Mädchen als den zu¬
künftigen Müttern unseres Volkes an, ihnen jede nur er¬
denkliche Fürsorge und Förderung zuteil werden zu lassen/
die sie für ihre verantwortungsvolle Aufgabe benötigen, an
ihrer Stelle Mithelfer für den baldigen Endsieg zu lein.

MrbonkellN , 25. Ledruar 1943
Lin unerbittlicker 8cbicksal ent-
riL mir meine» lieben, tierrens-
xuten 54ann, unseren lieben, guten

jüngsten 8okn, 8cbwiexersobn, Drucker, 8cdwa-
xer unck Onkel

kluso Müller
vntoeofkioioie

SM 21. jsn. im blllbencken Mer von 26 fak-
ren. Von einem Ltokiruppunternebmen im
Osten keimte er nicbt wiecksr zurück.

In tieker Trauer:
IVsniio lkiill «»', §eb. 2scbacb. Oie Litern

tchittlor u Lrsu buis « , geb. Spiegel
unck Oescbwister. Oie Scbwiegersltern ksin.
Kurt LriNorb unck Oms pug « sowie säe
Mverwanckten.
Trauerkeier sm Sonntsg cken 28. Lebr., nsck-
mittsgs 3 Obr in cker Kircbe in Dirkenkelck
Meli wir trauern um einen lieben, kleikigen
/lrbeitsksmeracken. ketrledsküiirer unck Oe-
kolKscbakt cker Lirma Lmil ^osek Drenk,
pkorsbelm.

kolmdarl, , 26. Lebr. 1943

lViein lieber dlsnn unck guter Vs-
ter, 8obn, Drucker, Lcliwiegersobn,
Lcbwsger unck dlette

ksINnksd «! in « insr Pionier -Komp.
inksder verscbieckenerMsreicknungen

starb am 1. Ledruar 1943 in? Osten cken
tleickentock.

vorto vongior , ged. Lartb unck Kinckl»o-
lonet . Oie Litern: Kori lvonglsr u. Lrsu
kmlli « . Oer Drucker Otto Denglor,
Oderkelckw. z 2t . im Osten unck Lrsu. ksm.
Sottlisi » Sortis unck alle Mverwanckten.

Trauerkeier sm Lonntax- cken 28. Ledruar
nachmittag« 2 Obr in Lalmbscb.

Letiomderg , cken 25. Ledruar 1943

Oott ckem MmÄcbtigen bat es gefallen,
meinen innlgstgeliebten Oatten, unseren ber-
rensßuten , treubesorsten Vater, Orosvater,
8cbwiegervster unck Onkel

üvrr JosEff KZsSngsr
^ 20. 10. 1877 ^ 24. 2 1943

V̂ eltkiiegsteilnebmer >9I4/ >8. Inb. ckesL.K. II.
cker IVilrtt. Tapterkeiisrnecksille, ckes Kriegs-
verckienstkreures unck ckes Verw.-Mreicbens
nacb langem sckwerern Leicken au sieb in ckie
ewige Heimat adauruten.

In scbwerem Leick
Oie Oattin : Kotiiorino kggingor . Oie
Löbne lNormsnn mit Lrau Niic « unck
8obn Soif . Eugen a 2t . im Osten mit
Lrau Evs , Erurin mit brau k̂ oris - wsl-
tor a. 2t . im Osten Oie Töcbter : iis «i« ig
u. k̂ ortNo , sowie ckie übrig Unverwandten. *
Deercklgung 8amstsg cken 27. Ledruar, nacb- »
mittags 2 Obr in 8cb6mberg. I

zVsiNrsnnorii , 24. Lebr. 1943 8

Men Verwandten unck Dekannten ckie trau¬
rige dlscbricbt. ckak meine Ileke L,au, unsere
gute iVlutter, (ü obmutter, 8cbwiegsrmutter,
8cbwester, 8cb wägerin unck Tante

koss SLrsMk
s « i». So !>n « ndsr » sr

nacb langem Leiden im Mer von 64 fahren
sankt in dem Herrn entscklgfen ist.

Oie trauernden lckinterbliebenen:
Oer Oatte kiiriotisn Krsuki » mit Kindern
unck allen Unverwandten.

Deerckigung Zamstag nackmiltags 3 Obr.

Vvgrsbnisvvrvj«
Wläbsä.

Sonntag den 28. Februar
findet um 17 Uhr in der Alten
Schule eine außerordentliche
Hauptversammlung

statt. — Verhandlungsgegenstand
Beschlußfassung betr. Sterbegeld
kür die Gefallenen.

Zahlreichen Besuch erwartet
Vorstand « . Ausschuß.

Wildbad, 25. Febr. 1943

W i l dba d.

MdI.Ammer
z« vermieten.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle in Wildbad.

Leichten Einspänner-

Kuhwagen
mit Leiter« zu kaufen gejucht.

Auskunft erteilt die Enztäle»
geschästsstelle.

lAinmermSüelieii
IMliemMelieo
für Saisonstelle gesucht.
krvmäealivim Krämer

Miaimil.

sporsom
verwenden!

Sloris

Skadt Neuenbürg.

MOe der Lebensmittelkarte»
für 8. März bis 4. April 1943

»lousndürg.
28. Febr. 1943
nach Conweiler.

Treffen um 14Uhr aus
der Wilhelmshöhe.

am Montag  den 1. März 1843 im Rathaus-Taal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 1.30 —2.1S Mr
C bis E nachmittags 2.15—2.45 Uhr
F bis I nachmittags 2.45—3.15 Uhr
K bis N nachmittags 3.15—3.45 Uhr
O bis S nachmittags 3.45—4.15 Uhr
T bis Z nachmittags 4.15—4.3V Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 47 der Reichseierkarle, der Reichskarte für Marmelade in der
Woche vom 1. bis 8 März 1943 bei den Verteilern abzugeben.

Rn Kinder unter 12 Zähren werde « die , Karten
nicht abgegeben.

Neuenbürg , den 26. Februar 1943.
" Der Bürgermeister.

tcSimiellL Srokkopk kseusnd
vronnr « « :ndeonnorol unN E»»i» fsdrIN

Onserer werten Kunckscbskt rur Kenntnis, cksk unser

vom UlivrdungtrsidsnElsn-
gvliör « AvrsnwaeA »» » «!«

spafsamvsrvsnctsn.
Ŵ vorsn v.< nack VsdfavckvsfrctiüsLsn.Ois Olorta
< Präparats dir
K̂ lstrtsn Ksst

äckwiiplleHe
iWrÜpiar>cits 's

. Lochgsscstoktöii. -
Hs-: Werk.irvin'-'M'pi-er' ' '

Solides älteres Ehepaar, pen¬
sioniert, sucht schöne abgeschlossene

2Zi« r-MHNW
möbliert oder teilmöbliert auf 1. 4.
oder1. 5. zu mieten.  Wäsche,
Kllchengeschirr. und Federbetten
werden gestellt, evtl, auch Herd.

Ausführliche Angebote mitPrets-
angabe unter Nr. 299 an die Enz--,
tälergeschästsstelle erbeten.

pflsnrengsn
kikvligeltsnlc

Lloscbs 1.20

Iomsten8sft
Lloscks ».70

kstnor , I,a»urr«l»,«r
MillSN8Sft
/, Lloicbs ».03
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